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Aarau,Wynental-Suhrental,
Lenzburg-Seetal

Millionenschaden für Kantonsspital Aarau?
Ein bisher geheimer Revisionsbericht zeigt: Die falschenAbrechnungen eines Chefarztes warenwohl umfangreicher als angenommen.

Fabian Hägler

Inmehrals 500Fällen standder
NameeinesChefarztes amKan-
tonsspitalAarauaufAbrechnun-
gen, obwohl der Angiologe bei
den Eingriffen nicht dabei war.
DasergabenRecherchenderAZ
zurChefarzt-Affärevor zwei Jah-
ren (siehe Kasten unten).

Der fehlbareChefarztwurde
deswegenverwarnt undmusste
demSpital knapp6000Franken
zurückzahlen. Im November
2018 reichte der Regierungsrat
eineStrafanzeigeein, umdiesen
Fall juristisch zu klären. Seit Fe-
bruar 2019 ermittelt die Staats-
anwaltschaft wegen Betrugs,
Urkundenfälschung und unge-
treuer Geschäftsbesorgung ge-
genunbekannt.EndeApril 2019
trennte sichdasSpital dannvom
fehlbarenChefarzt.

ZuvielGeldfloss inden
HonorarpooldesChefarztes
Der Chefarzt hatte für die An-
giologie-Abteilung eine Daten-
bankeingerichtet, inderdie lei-
tendenÄrzte,OberärzteundAs-
sistenzärzte ihre Einsätze
erfassenmussten. Imoffiziellen
elektronischen Leistungserfas-
sungssystem trug er später den
eigenen Namen ein und ver-
schaffte sichunddendamaligen
leitendenÄrzten somehrLohn.

AndenKosten fürPatienten
und Krankenkassen änderte
sichnichts, dasKSAerlitt jedoch
einen finanziellen Schaden.
Grund ist eine Aufteilung der
Honorare, die am Spital bis

Ende 2015 galt: Behandelt ein
Chefarzt einenPatienten, erhält
dasSpital 17,5Prozentder fürdie
medizinischen Leistungen ver-
rechneten Beträge, die restli-
chen 82,5 Prozent fliessen in
einenHonorarpoolundvondort
weiter aufdieKontenvonChef-
ärzten und leitenden Ärzten.
Stehen jedochOber- undAssis-
tenzärzte im Einsatz, gelangen
lediglich9ProzentderGelder in
den Pool, die restlichen 91 Pro-
zent stehen demSpital zu.

In einem Interview mit der
AZ im September 2018 sagte
Robert Rhiner, der CEO des
KantonsspitalsAarau, derChef-
arzthabe sichdurchdie falschen
Abrechnungennichtbereichert.
Zudem gehe es um einen Fehl-
betrag von knapp 14000 Fran-

ken «und nicht von mehreren
hunderttausend, wie das in den
Medien suggeriert wird».

Gabes schon früher falsche
Abrechnungen?
Damalswares fürdieÖffentlich-
keitnichtmöglich, sichselberein
Bild zu machen. Das Spital liess
zwar dieHonorarabrechnungen
der Jahre2014und2015vonder
Aarauer Wirtschaftsprüfungs-
firma AWB untersuchen. Dabei
verglichen die externen Prüfer
die Einträge im Arbeitsplan mit
den erfassten Leistungen der
Ärzte – sie prüften also zumBei-
spiel, ob der Chefarzt auf einer
Abrechnungeingetragenwar,ob-
wohleran jenemTaglautDienst-
plan in den Ferien war. Die Re-
sultate dieser externenRevision

blieben unter Verschluss. Nun
liegtderAZderPrüfungsbericht
vor, und er zeigt: Der finanzielle
Schaden könnte massiv höher
liegen.

Insgesamt stelltendiePrüfer
falsche Honorarpool-Abrech-
nungen von 149611 Franken
fest, wie es im Bericht heisst.
Dabei handle es sich «um vor-
sichtig eruierteFehler», hält die
Revisionsfirma fest. Insbeson-
derebeiLeistungen,die aufden
Chefarzt abgerechnet wurden,
obwohl dieser abwesend war,
gebe es «potenziell zusätzliche
Fälle», die sich aber nicht ein-
deutig zuordnen liessen.

Dazu kommt, dass der An-
giologie-Chefarzt seit 2001 am
KSA arbeitete, die Prüfung der
Honorarabrechnungensichaber

auf zwei Jahrebeschränkte. Spi-
talchef Rhiner sagte 2018, die
externe Revisionsfirma sei zum
Schluss gekommen, dass eine
Prüfung früherer Jahre nicht
sinnvoll sei.Esgeheauchumdie
Verhältnismässigkeit. Wenn
man die Abrechnungen weiter
zurückgeprüft hätte,wärenviel-
leicht ein paar tausend Franken
mehr herausgekommen, aber
diePrüfunghättemehrere zehn-
tausend Franken gekostet. Und
die Untersuchung früherer Jah-
rewäre schwierig gewesen,weil
diedamaligenDienstplänenicht
mehr vorhanden seien.

Geht man davon aus, dass
der falsch abgerechnete Betrag
proJahrknapp7000Frankenbe-
trug, stimmt diese Rechnung.
Nimmtman jedochan,dasssich

die falschen Abrechnungen in-
nerhalb von zwei Jahren auf
150000Frankenbeliefen,wiees
die Prüfer in ihrem Bericht fest-
hielten, wäre der finanzielle
SchadenfürdasSpitaleinigeshö-
her – und eine weiter zurückrei-
chendeUntersuchunghätte sich
durchaus lohnenkönnen.

Rückforderungdesganzen
Schadenswäreschwierig
Rechnet man die Zahl hoch auf
die gesamte Anstellungsdauer
des Chefarztes von 2001 bis
2018,würde ein Fehlbetrag von
1,1 Millionen Franken zulasten
desKSAresultieren.Obesmög-
lich wäre, eine solche Summe
erfolgreich zurückzufordern, ist
allerdings fraglich.

Die externen Prüfer hielten
am Ende ihres Berichts für die
Jahre 2014 und 2015 fest, die
Verwertbarkeit ihrer Erkennt-
nisse sei «generell kritisch». Es
gebe zwar keineHinweise, dass
dieEinträge imHPlaner, also im
Arbeitsplan, nicht korrekt seien.
Es dürfte aus ihrer Sicht aber
«dennoch schwierig sein, im
Nachhinein zu beweisen, dass
der Chefarzt in keiner Art und
Weisebeiden festgestelltenFäl-
lenmitgewirkt hat».

Unklar ist gemäss Bericht
der externenWirtschaftsprüfer
insbesondere, welche Doku-
mente bei diesen umstrittenen
Abrechnungen als Beweis die-
nenkönnten.Zudemseidamals
auch der Vertrag mit dem KSA-
Chefarzt «nicht klar und deut-
lich» formuliert gewesen.

Chefarzt-Affäre morgen im Grossen Rat
Aussprache In der letzten Sit-
zung des Jahres wird morgen
Dienstag im Grossen Rat die
Chefarzt-Affärebehandelt – also
die falschenAbrechnungen von
zwei Chefärzten an den Kan-
tonsspitälernAarauundBaden.
Traktandiert ist der Bericht der
Geschäftsprüfungskommission
(GPK),dieEndeSeptember zum
Schluss kam,die Spitäler hätten
dieAufklärungderVorwürfebe-
hindert und der Regierungsrat
habe keinen echten Willen ge-

zeigt, dieAffäre vollständig auf-
zuarbeiten. Die GPK hielt fest,
aus ihrer Sicht seiendie falschen
Abrechnungen systematischer-
folgt. Die finanzielle Grössen-
ordnung und der gesamte Zeit-
raum des Fehlverhaltens seien
aber weiter unbekannt.

Die beiden Kantonsspitäler
liessen die Vorfälle zwar durch
Revisionsunternehmen unter-
suchen, schränkten die Prüfun-
gen laut der Kommission aber
derart stark ein, dass viele Fra-

gen offen bleiben. «Es läge im
InteresseallerBeteiligten,durch
eine systematische Aufarbei-
tung insbesonderedenZustand
eines schwebenden Verdachts
auszuräumen», heisst es im
UntersuchungsberichtderGPK.
Gemeint ist damitderVerdacht,
dassdiebeidenChefärzte schon
früher falsche Abrechnungen
erstellt haben könnten.

DirektnachderMedienkon-
ferenz im September wehrten
sich die Kantonsspitäler Aarau

undBaden. IhreSprecherbeton-
ten, die Spitäler hätten die
Untersuchung nicht behindert,
sondern mit Finanzkontrolle
undderGeschäftsprüfungskom-
mission kooperiert.

Vor zehn Tagen hielt der
Regierungsrat in einer Stellung-
nahmezumGPK-Bericht fest, es
fehle nicht am Willen zur Auf-
klärung.DieRegierungvertrete
abernurdenKantonalsBesitzer
und könne den Spitalleitungen
keine Anweisungen geben. (fh)

ANZEIGE

Bei der
«Lebenshilfe»
geht der Chef
Eswar einer der ganz
grossenMomente im
beruflichen Leben von
Martin Spielmann (60):
Letztes Jahr stand die
Stiftung Lebenshilfe
(Reinach) imMittel-
punkt derWeihnachts-
sendung «HappyDay»
vonRöbi Koller (r.) und
KikiMaeder. 691000
Personen sahen sich die
TV-Show an. Amkom-
mendenDonnerstag hat
Martin Spielmann sei-
nen letzten Arbeitstag.
Er hat die Stiftung 21
Jahre lang geprägt.
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Nachrichten
Waldhüttebrannte inder
Nacht komplett aus

Lenzburg In der Nacht auf
Sonntag zerstörte einBranddie
Länzerthütte in Lenzburg. Das
Feuer wurde durch die Feuer-
wehr gelöscht. AnderWaldhüt-
te entstand jedoch Totalscha-
den. Die Polizei sucht Zeugen,
welcheAngabenzumBrandma-
chen können. (az)

ErwinRehmannmit 99
Jahrenverstorben

Todesfall Der Laufenburger
Künstler Erwin Rehmann ist
am Freitag, wenige Tage nach
seinem 99. Geburtstag, im Al-
terszentrum Klostermatte in
Laufenburg verstorben. Reh-
mann machte sich im In- und
Ausland einenNamen als Bild-
hauer. Seine Werke wurden
auch an der Biennale in Vene-
dig gezeigt. (twe)
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